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Von Zaje

Kapitel 2: Trauer

Sie war nicht mehr da. Einfach … nicht mehr da. Er hatte nicht einmal gewusst, dass so
etwas möglich war. Zumindest nicht jetzt schon. Es war … zu früh. Zu früh für sie um
zu gehen.
Für immer.
Dieser Schmerz in seiner Brust war unerträglich. Es fühlte sich an als würde sein Herz
jeden Moment zerbrechen. Als würde seine Brust platzen unter diesem fürchterlichen
Druck. Er hatte keine Ahnung gehabt, dass man so etwas überhaupt fühlen konnte.
Neben seinem zerberstenden Herzen war da aber auch eine fürchterliche Leere.
Eine Leere, die ihn zu erdrücken drohte.
Das kleine Mädchen in seinen Armen gluckste und stupste ihn mit den winzigen
Fingern in die Wange. Sie hatte keine Ahnung was hier vor sich ging. So klein und ohne
Mutter. Und sie hatte keine Ahnung.
Er betrachtete das kleine Ding - seine Tochter sah zu ihm hoch und wurde plötzlich
ganz ruhig, als würde sie fühlen, dass etwas nicht stimmte. Doch was konnte sie
natürlich nicht sagen; nicht verstehen. Und für einen Moment beneidete er sie dafür.
»Alles wird gut«, murmelte er, obwohl er es selbst nicht wirklich glauben konnte.
Nicht glauben wollte.
Wie konnte ohne sie alles gut werden? Sein Leben war mit einem Mal vorbei gewesen.
Er hatte nie auch nur einen Gedanken daran verschwendet, wie sein Leben ohne sie
aussehen könnte, denn das war etwas, das er sich nie auch nur ansatzweise vorstellen
wollte. Und jetzt … jetzt war genau das eingetreten. Seine größte Furcht. Seine große
Liebe - sein Leben war nicht mehr da. Er blickte erneut hinab in das Gesicht des
kleinen Mädchens und sah ihre Augen. Diese vertrauten Augen, durch die er bis in ihre
Seele hatte blicken können, blinkten ihn nur fragend an.
»Irgendwann wirst du verstehen.«
Er strich der Kleinen über die Stirn und legte sie zurück in den Kinderwagen. Viel zu
oft war er mit ihr hierher gekommen. Er hatte Angst davor was passieren würde, wenn
er es alleine täte.
Ohne noch einmal zurückzublicken schob er den Kinderwagen vor sich her ›nach
Hause‹. Seit sie nicht mehr hier war fühlte er sich unerwünscht, auch wenn man ihm
ständig sagte, dass er solange bleiben könnte, wie er wollte. Doch das war nicht sein
zu Hause, würde es nie sein - und ohne seine geliebte Frau gab es eigentlich keinen
Grund für ihn zu bleiben. Eigentlich. Sie hatten ihn doch überzeugen können, dass
seine kleine Tochter hier besser aufgehoben war, als in seiner Heimat. Und sie hatten
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Recht.

Wie mechanisch bewegte er sich durch die Räume, fühlte sich nirgends wirklich
dazugehörig. Schließlich blieb er in der leeren Bibliothek stehen, den Blick nach
draußen auf die weiten Wiesen und Felder gerichtet. Die Sonne schien strahlend vom
Himmel, doch die nahm er nicht einmal war. Ihr hätte so ein Tag gefallen, das wusste
er. Sie hätte die Sonnenstrahlen genossen, wäre durch die Wiese getanzt und hätte
einen Blumenkranz geflochten. Er vermisste ihr Lachen, ihr Parfum, die Art wie sie den
Kopf schief hielt, wenn sie etwas nicht verstand. Er vermisste einfach alles an ihr.
Traurig wandte er den Blick ab und wollte gerade auf sein Zimmer gehen, als die
Bibliothek betreten wurde.
»Wie geht es dir?«
Die Stimme seines besten Freundes klang besorgt. Wie schon seit Wochen.
»Gut, danke«, gab er kurz angebunden zurück.
Sein Gegenüber glaubte ihm nicht. Natürlich nicht. Seine ganze Haltung verriet, dass
es ihm alles andere als gut ging. Sie trafen sich in der Mitte des Raumes und sein
bester Freund legte ihm die Hand auf die Schulter.
»Du solltest alleine gehen. Ohne die Kleine.«
Natürlich hatte er Recht. Für das kleine Ding war es bestimmt nicht gut, wenn es die
meiste Zeit mit seinem Vater am Friedhof verbrachte.
»Ich glaub ich kann das nicht«, gestand er, als er schon an der Tür stand und sich noch
einmal umgewandt hatte.
»Doch du kannst.« Die hellen Augen seines Gegenübers fixierten ihn. »Du musst.«
Er nickte leicht. Er musste. Für seine Tochter. Für sich.
Ohne ein weiteres Wort zu sagen wandte er sich ab und ging. Seine Beine trugen ihn,
ohne dass er ihnen die Richtung zeigen musste. Er ließ die Bibliothek und das ganze
Anwesen hinter sich und fand sich wenige Minuten später erneut an ihrem Grab
wieder.
Wie automatisch ging er in die Knie, betrachtete den Strauße Rosen, den er vor
weniger als einer Stunde dort auf den Boden gelegt hatte und bevor er an
irgendetwas anderes denken konnte, liefen ihm heiße Tränen über die Wangen. Seit
ihrem Tod hatte er nicht mehr geweint, hatte es immer unterdrückt. Er wollte seiner
Tochter keine Sorgen bereiten, keine Angst machen. Sie sollte nicht sehen, wie ihr
Vater weinte.
Seine Finger berührten die Schrift auf dem Stein. Ihren Namen. Den kurzen Strich
zwischen ihrem Geburts- und Todestag. Den viel zu kurzen Strich, der ihr Leben
widerspiegeln sollte. Und doch hatte sie jede einzelne Sekunde ihres Lebens
genossen und ausgenutzt, das wusste er. Dieser kleine Gedanke ließ ihn trotz der
Fassungslosigkeit, der Tränen und der furchtbaren Trauer für einen Moment lang
lächeln.
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